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der Natur überlassen wird. Die Muschelsaat, die sich großenteils auf Bänken ansie-
delt, man spricht von Brutfall, auf denen sie keine optimalen Bedingungen für einen 
Abwachs zur Speisemuschel findet und auf denen sie auch häufig großen Verlusten aus-
gesetzt ist, wird aufgefischt und auf unter Niedrigwasserlinie liegenden Bänken aus-
gelegt, die größere Sicherheit und reiches Nahrungsangebot bieten (TIEWS, 1985). 
Durch diese Kulturarbeit wird gleichzeitig sichergestellt, daß der Elterntierbestand 
der Miesmuschel auch über extrem kalte Winter erhalten bleibt und nicht der Vernich-
tung auf den meist zu flachen Naturbänken anheim fällt. Der Muschelfischerei ist es 
letzten Endes zu verdanken, daß die starken natürlichen Schwankungen der Bestands-
größe als Folge einer Reihe extremer Eiswinter in den letzten Jahren weitgehend ni-
velliert werden konnten. Dadurch konnte die Miesmuschel ihre große ökologische Funk-
tion im Wattenmeer in den letzten Jahren weit gleichmäßiger wahrnehmen, als es in der 
Vergangenheit möglich war. Die Miesmuschelfischerei stellt also einen wichtigen Fak-
tor für die Aufrechterhaltung der vollen Funktionsfähigkeit des Ökosystems Wattenmeer 
dar. 
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Hungert der Ostsee-Hering ? 
Das Institut für Küsten- und Binnenfischerei führt wie alle anderen Ostsee-Anrainer-
staaten im Rahmen der Kooperation im "Internationalen Rat für Meeresforschung" Unter-
suchungen zur Bestandssituation des Ostseeherings durch. Diese Arbeiten erfolgen seit 
1972 systematisch in der Außenstelle Kiel des Instituts. Hier werden regelmäßig aus 
den Anlandungen am Kieler Seefischmarkt Proben von jeder Marktsorte gezogen. Jeder 
einzelne Fisch aus einer Probe wird auf seine Gesamtlänge hin ausgemessen. Von weite-
ren Unterproben werden dann noch Reifeuntersuchungen durchgeführt, die Befallsrate 
von Anisakis bestimmt und vor allem auch Otolithen (Gehörsteinchen) für die Altersbe-
stimmungen entnommen. Aus der Kombination der Längenmessungen, der Altersbestimmungen 
und der Anlandestatistik des Fischereiamtes des Landes Schleswig-Holstein können dann 
Rückschlüsse auf die Alterszusammensetzung der Fänge und - unter gewissen Vorausset-
zungen - auch auf die Situation des Gesamtbestandes gezogen werden. 
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Auf der 237. und 246. Reise von FFK "Solea" (eine hydroakustische und eine sogenannte 
Heringsreise) in die westliche Ost see konnte der Verfasser gebietsweise einen hohen 
Anteil von jüngeren und teilweise auch recht mageren Heringen beobachten. Daraus er-
gab sich die Frage, ob diese Heringe nur z.Zt. einen so schlechten Eindruck hinter-
ließen oder ob sich dahinter eine langfristige Verschlechterung der Bestandssituation 
verbirgt. 
Im letzten Heft der Informationen (Heft 2/1988, S. 66-70) wurde darauf hingewiesen, 
daß sich der ~eringsbestand der westlichen Ost see nach den Berechnungen des Interna-
tionalen Rates für Meeresforschung auf einem hohen und stabilen Niveau befindet: Für 
Anfang 1988 wurde eine Gesamtzahl von 6,6 Milliarden Heringen entsprechend ca. 
455.000 Tonnen errechnet. Damit hat sich die Stückzahl der Heringe im Gesamtbestand 
der westlichen Ost see (ICES-Gebiete lIla bis sd 24) seit 1976 nahezu verdreifacht 
(vergl. Abb. 1). 
Bei solch starkem Anstieg eines Bestandes und der Beobachtung von mageren Heringen 
in den Forschungsfängen drängt sich die Frage auf, ob ein Hungern der Heringe nach-
weisbar ist. 
Da Nahrungsmangel in der Regel auch mit der Verlangsamung des Wachstums einhergeht, 
sollte an Hand der errechenbaren mittleren Längen einer Altersgruppe dieser mögliche 
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Abb. 1: Zunahme der Anzahl der Heringe in der westlichen Ostsee nach Berechnungen 













Abb. 2: Anzahl der untersuchten Heringe aus Altersgruppe 3 im 1. Quartal in 
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Abb. 3: Entwicklung der mittleren Länge der Heringe aus Altersgruppe 3 des 
Bestandes im leES-Gebiet lIla bis sd 22, 
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Aus dem gesamten verfügbaren Haterial wurden die von dem jahreszyklischen Wachstum 
am wenigsten beeinflußten Werte aus dem jeweils ersten Quartal eines Jahres zusammen-
gefaßt und hieraus wiederum die Daten der Altersgruppe 3 ausgewählt. Bei dieser 
Altersgruppe ist im Vergleich zu allen anderen am ehesten der Nachweis eines vermute-
ten Trends zu erwarten, da Schwankungen im Wachstum der Jungheringe von den Fischen 
vermutlich ausgeglichen werden können und die Zuwanderung von älteren Heringen der 
östlichen Ostsee mit grundsätzlich geringerem Wachstum angesichts der noch sehr hohen 
Stückzahlen jn dieser Altersgruppe nicht ins Gewicht fallen. 
Der Zeitraum der Untersuchungen erstreckt sich auf die Jahre 1975 bis 1988. Insgesamt 
wurden in den ersten drei Honaten dieser Jahre 11.300 Altersbestimmungen mit den zu-
gehörigen Längenmessungen durchgeführt. Davon entfielen 3.120 Werte auf die Alters-
gruppe 3, die sich - wie in Abbildung 2 aufgezeigt - auf den Untersuchungszeitraum 
verteilen. Die mittlere Länge der Altersgruppe 3 im jeweiligen Jahr wurde aus den 
Alterslängenschlüsseln berechnet und ist in Abbildung 3 wiedergegeben. 
Es zeigt sich ein deutlicher, statistisch gesicherter Abwärtstrend der mittleren Län-
ge der Altersgruppe 3 der Heringe in der westlichen Ostsee, der langsameres Hachstum 
belegt. Geht man davon aus, daß langsameres Wachstum und Nahrungsmangel gekoppelt 
sind, so kann man dies als Beleg für das Hungern des Heringshestandes ansehen. Dies 
allein mag jedoch für die Bestätigung der "Hungerhypothesd'nicht ausreichen, und Ha-
genuntersuchungen sowie biochemische Analysen sollten zur Bestätigung herangezogen 
werden. Für die vergangenen Jahre wird dieses aber wohl kaum möglich sein, und ent-
sprechende Arbeiten aus dieser Zeit sind dem Verfasser nicht bekannt. 
Auf jeden Fall sind aber folgende Schlüsse aus den oben erwähnten Beobachtungen und 
Berechnungen möglich: 
Ein weiteres zahlenmäßiges Ansteigen des Heringsbestandes wird keine Verbesserung der 
Qualität dieser Fische nach sich ziehen können, so daß eine Verringerung des Bestan-
des in der westlichen Ost see positive Auswirkungen auf seine Qualität haben sollte. 
Wenn die international festgelegten Fangquoten für diesen Heringsbestand besser ge-
nutzt würden - was angesichts der derzeitigen Erlöse für Hering allerdings schwierig 
ist, so könnte dies ein Beitrag zu einer wirklichen Stabilisierung des Heringsbestan-
des sein. Dies erscheint nicht nur wegen des Heringsbestandes selbst, der unter Um-
ständen weiter anzuwachsen droht, notwendig zu sein, sondern auch insbesondere des-
halb, weil der Bestand des auch vom Hering sich ernährenden Raubfisches Dorsch in dem 
gleichen Seegebiet darniederliegt. Er kann den Heringsbestand nicht wie in früherem 
Ausmaß auf niedrigerem Niveau halten, so daß die natürliche Sterblichkeit geringer 
ausfällt und eine "Verplietung" des Heringsbestandes möglich scheint. 
Weiterhin bestätigen Untersuchungen, die an der Universität Kiel begonnen worden 
sind, daß Heringe in noch nicht abschätzbarer Henge Dorscheier als Nahrung aufnehmen, 
und daher zur weiteren Gefährdung des Dorschbestandes in der westlichen Ostsee bei-
tragen können. Auch aus diesem Grunde kann daher eine verstärkte Befischung des He-
rings aus der westlichen Ost see - unter welchem Gesichtspunkt auch immer - nur posi-
tive Auswirkungen haben und zu einem natürlicheren Gleichgewicht der Fischbestände 
beitragen. 
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